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gelft." Renter fdreibt Dr. Salecbt) nor, ftetê dit Dptimift gu Bleiben unb
toeber über bie Sergangenpeit nod) über bie Serftorbenen gu grübeln.

Daê allerneueftc unb gugleid ioidtigfte, umfang= unb inpaltêreirîfftc
28erï über ben ©egenftanb ift int (Sommer 1909 erfdjienctt, betitelt fid)
„Daê Slltern" (Seipgig, SSerner Minïlfarbt, 3. Sfuffage, 1911), nnb ï)at ben
befannten ®artêbaber Slrgt Dr. 91 r it o I b fioranb gum Serfäffet. Die=
fer erïlârt, ein fnerfonticf>er greunb <Sir tçerman SBebcrê gu fein, beffen
Slnfiditen über bie tppgiene ber Sanglebigleit er beim and) gumeift teilt,
ftellentoeife fogar nod) an Sabiïaliêmuê überbietet, tnie g. 58. mit feiner
$orberung täglichen 28äfdetnedfeln§ trof) täglicfjen Sabenê, mit feiner
ftrengen Sefepbung ber SentraUfdgung uftn. Dagegen bleibt er in ber
Stâffigïeitêfrage tjintcr 28cber gurüif. (Sein Sud) enthält mandeê Serfeplte
unb Übertriebene; bennodj ift eê mcineê @racf)tenê baê toertboïïfte after
biêïferigen gadtoerïe. ©eine tpauptöerbienfte Befleißen barin, bafg er trop
ber populären ©dreibtoeife ftreng iniffenfdaftlid arbeitet >— fo fet)r, baf,
auê feinen Darlegungen and) bie Sïrgtetnelt biet profitieren tnirb -— baff er
gaplreide gang neue ober nod) redjt luenig beïannt getoorbene gotfduitgê=
ergebniffe mitteilt unb baff er bie glitte bon fragen, bic fid auê ber lpt)=
giene unb SRebigin ber Sanglebigïeit entoideln, mit anerïenncnêtnerter
Stu§fül)rlid)feit bepanbelt. èr geîjt —< inêbefonbere I)infid)tlid) beê ©e=

fdfedtêlebenê unb ber (Scdiilbbriife — im ©egcnfaii gu ben anbern Slutoren
— auf biele ©ingelpeiten ein, bic bon popem gntereffe finb, unb gliebert
feinen itberauê reid)en ©toff bortrefflid). Daê Sud enthält eine fo ge=

toaftige Stenge bon SMffcnStoertcm, baff id mir berfagen muff, mid in 2tuê=
güge ober îluêfûptungen eingulaffen — man lefe eê gritnblid) unb laffe fid
bei feinen groffen Sorgügcn feine Stängcl nidt betbrieffen. @ê toirb auf
lange ffinanê ber „dernier cri" unb ba§ „standard work" ber 9IIter§Iite=
ratur bleiben.

Stan toirb nad bem gagit fragen. Sun benn, toenn fid) and), foie ge=

jagt, ïein für alte ÜBett binbenbeê Serpatten borfdreiben täfft, fo möd)te id
im alfgemeinen bod) behaupten, baff gur ©rreid)ung eincê pofjen unb babei
gefunben Sflterê in erfter Scil)e ftrenge Stäffigfeit, SIrbeit, Selbftgudjt
(fefter SBiffe) unb biet reine Sitft gefjöten, in gtoeiter Sinie Seinlidfeit,
Segelmäjfigfeit, 2Ibf)ärtung, Setoegung, gtotjfinn unb biel Sonne, enblid
müglidfte 5fbtoed§Iung überhaupt unb Stbtoedjêlung gtoifden geiftiger unb
leiblider Dätigfeit im befonbern. 28er in ber Sage ift, biefe golbnen Se=
geln git befolgen, ffat bie befte Sfuêfidt, oft gu derben unb im âflter gefunb
gu bleiben. Sitte übrigen Sorjcfjriften fielen erft in britter Seiffe.

rflus'Bermann Oesers Ebexucbtbikblein.*)
UJer ntdjt bas erjie IDort nad; Spannungen ftrtbet, foil nid)t tjeiraten.
ö?er glücfltd; werben will, foil nidjt Ijeiraten.
cSIücfltd? machen — ba liegt es.
£Der cerftanben werben will, foil nid;t betraten.
Derftetjen — ba liegt es.

*) fßergt. iÖitcfjerfc^üU.
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geht." Ferner schreibt Dr. Salecby vor, stets em Optimist zu bleiben und
weder über die Vergangenheit noch über die Verstorbenen zu grübeln.

Das allerneueste und zugleich wichtigste, umfang- und inhaltsreichste
Werk über den Gegenstand ist im Sommer 1909 erschienen, betitelt sich

„Das Altern" (Leipzig, Werner Klinkhardh 3. Auflage, 1911), und hat den
bekannten Karlsbader Arzt Dr. Arnold Lo r a nd zum Versasser. Die-
ser erklärt, ein persönlicher Freund Sir Herman Webers zu sein, dessen
Ansichten über die Hygiene der Langlebigkeit er denn auch zumeist teilt,
stellenweise sogar noch an Radikalismus überbietet, wie z. B. mit seiner
Forderung täglichen Wäschewechselns trotz täglichen Badens, mit seiner
strengen Befehdung der Zentralheizung usw. Dagegen bleibt er in der
Mäßigkeitsfrage hinter Weber zurück. Sein Buch enthält manches Verfehlte
und Übertriebene; dennoch ist es meines Erachtens das wertvollste aller
bisherigen Fachwerke. Seine Hauptverdienste bestehen darin, daß er trotz
der populären Schreibweise streng wissenschaftlich arbeitet >— so sehr, daß
aus seinen Darlegungen auch die Ärztewelt viel profitieren wird >— daß er
zahlreiche ganz neue oder noch recht wenig bekannt gewordene Forschungs-
ergebnisfe mitteilt und daß er die Fülle von Fragen, die sich aus der Hy-
giene und Medizin der Langlebigkeit entwickeln, mit anerkennenswerter
Ausführlichkeit behandelt. Er geht —' insbesondere hinsichtlich des Ge-
schlechtslebcns und der Schilddrüse — im Gegensatz zu den andern Autoren
— auf viele Einzelheiten ein, die von hohem Interesse sind, und gliedert
seinen überaus reichen Stoff vortrefflich. Das Buch enthält eine so ge-
waltige Menge von Wissenswertem, daß ich mir versagen muß, mich in Aus-
züge oder Ausführungen einzulassen — man lese es gründlich und lasse sich
bei seinen großen Vorzügen seine Mängel nicht verdrießen. Es wird auf
lange hinaus der „àmior ori" und das „Ktaiàrà rvorb" der Alterslite-
ratur bleiben.

Man wird nach dein Fazit fragen. Nun denn, wenn sich auch, wie ge-
sagt, kein für alle Welt bindendes Verhalten vorschreiben läßt, so möchte ich
im allgemeinen doch behaupten, daß zur Erreichung eines hohen und dabei
gesunden Alters in erster Reihe strenge Mäßigkeit, Arbeit, Selbstzucht
(fester Wille) und viel reine Luft gehören, in zweiter Linie Reinlichkeit,
Regelmäßigkeit, Abhärtung, Bewegung, Frohsinn und viel Sonne, endlich
möglichste Abwechslung überhaupt und Abwechslung zwischen geistiger und
leiblicher Tätigkeit im besondern. Wer in der Lage ist, diese goldnen Re-
geln zu befolgen, hat die beste Aussicht, alt zu werden und im Alter gesund
zu bleiben. Alle übrigen Vorschriften stehen erst in dritter Reihe.

^Hu5"Iwmann vîsêls LftèZtuchtbiîcvIà*)
Wer nicht das erste Wort nach Spannungen findet, soll nicht heiraten.
Wer glücklich werden will, soll nicht heiraten.
Glücklich machen — da liegt es.
Wer verstanden werden will, soll nicht heiraten.
verstehen — da liegt es.

") Vergl. Biicherschau.
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